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Bernhard Matter hatdurch die Verwegenheit und Frechheit
ſeiner Diebſtähle, die Schlauheit und Gewandtheit, womiter ſooft

*

aus der Gefangenſchaft zu entkommen wußte, wie durch ſeine da⸗
durch verdoppelte Gefährlichkeit, ſich eine Art von Berühmtheit unter
der Klaſſe berüchtigter Gauner verſchafft, die bei dem Publikum ein
gewiſſes Intereſſe an ſeiner Perſon und ſeinen Thaten hervorzurufen
im Stande war, das mangewöhnlichen Verbrechern nicht zu ſchen⸗
ken gewohnt iſt. Es dürfte daher wohl am Platze ſein, in nach⸗
folgenden Blättern die Hauptzüge ſeines Lebens, wenn auch nur

in flüchtigen Umriſſen, doch immerhin ſo getreu und aktenmäßig als
möglich, dem weitern Publikum zur Kenntniß zu bringen.

1. Matter—
Wenninden körperlichen Anlagen Matter'sſich auch nicht

alles vereinigt, was einen großen Gaunerbildet,ſoiſt er damit
doch genügend ausgeſtattet. Sein Körper, von 5 Fuß, 8oll Größe,
iſt voll außerordentlicher Kraft, die bei ſeinen Entweichungen an's
Unglaubliche grenzt, ſtarkgliedig und behend, ſeine Arme nervicht
und ſtark, ſeine Schultern breit, die Füße, beſonders bei Verfol⸗
gungen ſehr ſchnell, ſein Blick nicht wild und drohend, läßt mehr
auf Milde undEntſchloſſenheit ſchließen. — Die Geiſtes⸗Anlagen
zeigen einen nicht gemeinen Verſtand, ſehr gutes Gedächtniß, treffen⸗
den Witz, mehr Verſchlagenheit als großen Muth undbeider uner⸗
wartetſten Verlegenheit große Geiſtesgegenwart, wie Fertigkeit und
Geſchicklichkeit. Sein Temperamentiſt mehr gelaſſen als feurig,
Stolz und Wolluſt ſind die Leidenſchaften, die ihn beherrſchen, kühne
Streiche auszuführen, iſt ſein Ruhm, den er ſucht. Erliebt ſchönen
Anzug, gutes Eſſen und Trinken und unmäßigen Hang zur Luſt⸗
barken. Dochzeigen ſich bei ſeiner Verdorbenheit immer noch gute
Eigenſchaften: eriſt leicht bewegt, großmüthig und gutherzig, gegen
ſeine größten Beleidiger nicht unverſöhnlich und offen in ſeiner
Art zu handeln.

2. Fruͤhere Lebensverhältniſſe
Bernhard Matter wurde geboren im Februar 1820.Seine

Eltern ſind Bernhard Matter, Samuels, Metzger, und Kalhharina,
geb. Wild, von Holderbank. Vonneun Kindern, die ſie hatten,
war B. Mdasviertälteſte; alle mitAusnahme vonihm ſind wie
auch die Eltern rechtlich und thätigz drei Brüder befinden ſich in
Amerika.
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Als frühere Lehenwirthe des Wirthshauſes zum Bären in Muhen
konnten die Eltern nicht immer die noͤlhige Aufſicht auf ihre Kin—
der verwenden, ſo daß ſolche zu viel Freiheit genoſſen, die ſich dann
beſonders der kleine Bernhard ſchon in der früheſten Jugend zu
Rutzen machte, indem er bald hier einem Nachbar ſeinen Küchen
ſchaft zu genau beſichtigte, dort einem Andern ſeine Feldfruͤchte
Zehndete, es nach und nach immer weiter trieb und mit großer Frech⸗

durres Obſt, Brannwein c. aus verſchloffenen Gmaern a
rhaſchen wußte Darauf erfolgende Strafen waren meiſ uchllos
Inder Schule warernichts weniger als lernbegierig und da⸗

herige Ermahnuͤngen wurden verlacht, ſo erwiderte er dei einem
Zuſpruch ſeines Lehrers zu groͤßerer Befleißigung: „ich lerne genug
für meinen Hausgebrauch Dagegen war im Sommer der Wald
ſein Leblingsaufenthalt, wo ihm zum erklettern keine Fanne zu H
kein Wagſtück zu groß, indem er Gefahrnicht kannte und ſhon i
ſeiner Jũgend ſtark war; wozu ſein taͤglich 16maliges baben in
der Suhre Leinem ſehr kalten Fluß), auch das Seinige beitragen
mochte. — Daneben warMſonſt dienſtfertig und friedliebend
Stattbei ſeinem vorgeruckten Alter die jugendlichen Fehler zu

unterlaſſen, nahmen dieſelben immer mehr zu, ſo daß wit hn in
ſeinem 15. JahreſchonalsDieb gerichtlich beurtheilt ſehen. Wir
laſſen das Urtheilals ſein erſtes öffentliches, ſchon dazumal äußerſt
freches Auftreten, gaͤnzlich folgen: —

„Den20Juni 1836. DasBezirksgericht Aarau hat befunden
„Der Knabe Matter ſei durch eigenes freiesGeſtaͤndniß wonmntder
„objektive Thatbeſtand im Einklange ſtich befinde, überwieſen, Sonn⸗
tags den 5 laufenden Brachmonals, Nachmittags, in den Bijſouterie⸗
Laden des HrnUlyfſſes Cellier in Aarau getreien angeblich einen
Ahrſchlüſſel zu kaufen. Während die im Laden geſchäftige Juugfer
Schweſter des HrnCellierFremden unter anderm auch Joldene
Ringe vorwies, ſei es dem Matter gelungen, ohne daß er bemerk
wurde, fünf dieſer Ringe zu ſtehlen undeinzuſtecken Als er mit
ſeiner Beute ſchon den Laden verlaſſen gehabt, habe er die Frech
„heit ſo weit getrieben, in denſelben zuruͤckukehren, ſich nochmals
Ringe vorweiſen zu laſſen und um den Preis zu ftagen, bingig
Aus dem Grunde, umſich über den Werth der bereits Feſtohlenen
Effekten Gewißheit zu verſchaffen. Als aber mittlerwele Jungfer
„Cellier das Verſchwinden einiger Ringe entdeckt, habe ſie den Bieb
beohrfeigt, ihm ſogleich einen derſelſen abgenommen und ſodann
„die Verhaftung des davon geeilten Matter veranlaßt, bei dem ſich
mun auch zwiſchen dem Tuch und Futter der Hofen verſteckt, die
übrigen Ringe vorfanden. Herr Cellier habe den Werth des Ge—
ſtohlenen zuerſt aufFr. 30. 80. fixirt, dann aber auf Fl. 2980
reduzirt. Derſelbe ſei wieder in den Beſitz ſeines Eigenthums ge⸗—
ſetzt worden. Dem Diebe kommen zwar ſeine Jugend und das
Wiederauffinden der geſtohlenen Ringe als Milderungsgründe u
„ſtatten, dagegen aber ſpreche wider ihn, daß er die fraͤgliche Ent⸗
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„wendung mit ſo großer Schlauheit als Frechheit begangen, und
ſelbſt bei der Verhaftnahme das Entwendete noch ſchlau zu ver⸗
bergen gewußt habe, daß auf ihm noch einiger Verdacht ſchon
Fruͤher begangenet kleiner Diebereien laſte, daß ſoͤwohl der heimath⸗
üche Gemeinderath als ſein Lehrer ihm ein ungünſtiges Leumdes—
Zeugniß ausſtellen, und daß endlich der Werth der entwendeten
Gegenſtände das Vergehen beinahe zum Criminalverbrechen erhoben
haͤtte. In Würdigungdieſer prozedürlichen Thatumſtände hat das
Gericht einſtimmig zu Recht geſprochen und erkennt: es ſei B. M.
Ffur dieſe geſetzlich erwieſene Entwendung auf correctionellem Wege
Zu der bereits ausgeſtandenen Gefangenſchaft noch zu einer weitern
Gefaͤngnißſtrafe von vier Wochen mit der Verſchärfungverfällt:
Ddaßerin der letzten Woche jeden andern Tag ſchmale Koſt, und
Jeden andern Tag, woerdie gewoͤhnliche Koſt bekömmt, fünf
Ruthenſtreiche erhalten ſolle, auch ſoll er auf die Dauer von neun
Monaten, mit Einſchluß vier Wochen Gefangenſchaft, in die Kirch—
gemeinde Ober⸗Entfelden eingegraͤnzt und unter die Aufſicht des
Gemeinderaths von Muhengeſtellt ſein. Er habe ſodann ſaͤmmtliche
AUnterſuchungs⸗ und Gefangenſchaftskoſten zu bezahlen V. R.We

Nach ausgeſtandener Haft in die Heimathgemeinde zurückgekehrt,
lernte er da die Maurerprofeſſion mit ziemlichem Fleiß und Freude,
ſo daß ihm deren Kenntniß bei ſeiner ſpätern Laufbahn oftvon
großem Nutzen war. —

Seinen Hang zur Dieberei ließ er inzwiſchen nicht ganz unbe—
friedigt, bis er im Jahr 1841 wieder neuerdings dem Bezirksgericht
Aarau überliefert wurde,das denn unterm 7. Auguſt gl. J. folgen⸗
des Urtheil über ihnfällte:

Ddung von zwei Vierteln Lewat geſetzlich uͤberwieſen und ſchuldig;
Fer werde dafuür zu einer Gefangenſchaft von vier Wochen, wovon
eden dritten Tag bei Waſſer und Brod, ſowie in die Entſchädi⸗—
Hung des Beſtohlenen von Fr. 13. 25. und in ſämmtliche Unter—
ſuchungs⸗ und Gefangenſchaftskoſten verfällt.“
Bald nach ſeiner Freilaſſung unterm September 1841 ver⸗

ehelichte er ich mit Barbara Fiſcher, von Tennwyl, aus welcher Ehe
ſich ein Kind, das jedoch geiſtesſchwach, noch am Lebenbefindet.
Dleſe Ehe wurde am 8. Juͤm1880auf Begehren der Frau Malter,
wegen peinlicher Beſtrafung des Ehemanns, vom Bezirksgericht Aarau
aufgehoben. ———

3. Seine Verbrechen
—F

ImLaufe des Winters 1843 wurde in der Gemeinde Muhen
mehrern Buͤrgern zu verſchiedenen Malen Frucht, im Ganzen circa
58 Malter Korn, mehrere Viertel Roggen und Gerſte entwendet.
Dieſe Diebſtaͤhle geſchahen jeweils zur Nachtzeit und vermittelſt Ein⸗

„Es ſei B. MdeszuchtpolizeilichenVergehens der Entwen⸗
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ſteigens. Der Thäter blieb einige Zeit unentdeckt, endlich leiteten
mannigfache Spuren auf B. M. derſchon laͤngſt in üblem Rufe
ſtand, als den eigentlichen Verüber dieſer Entwendungen, zuruͤck
Gefaͤnglich eingezogen geſtand er ſeine That und wurde deßhalb vom
Obergericht unterm 26. Heumonat 1844 zu dreijaͤhriger Kettenſtrafe
verurtheilt.
InderStrafanſtalt zu Baden hatte er nun Muße und Gele⸗
genheit, in Geſellſchaft gleicher Genoſſen ſeine Diebsanlagen weiter
ãuszubilden und zu entwickeln; und doch war ſein Betraͤgen waͤh⸗
rend der Strafzeit gut, ſo daß er bald zum Freiläufer ernennt wurde.
WegenCigarren⸗Schmuggel machteerſich dieſer Freiheit verlurſtig
und wurde nach Königsfelden verſetzt,wo er durch ſchmeichelhaftes
Benehmen wieder das Zutrauen ſeiner Wächter genoß, und Boten⸗
dienſte wie früher verſah.
Nach Entlaſſung aus der Strafanſtalt, Mitte 1847, arbeitete

er als Maurer an verſchiedenen Orten im Bezirk Kulm und auch
an der neuen Kaſerne in Aarau. Allein ein arbeitſames Leben wollte
ihm nunnicht mehr behagen, Dieberei war ihm ſo zu ſagen ſchon
zur zweiten Natur geworden, daher er bald wieder ſeine Diebslauf—
bahn weiter verfolgte

Im Zeitraum vom Monat Januar 1848 bis in den April 1849
wurde der Kanton Aargau und auch die Nachbarkantone Solothurn,
Luzern und Baſelland durch eine Menge zum Theil ſehr bedeutender
und frecher Diebſtähle allarmirt, welche meiſtens unter dem Schutze
der Nacht, mittelſt Einbruchs verübt wurden. Durch die unaͤus—
geſetzten ſorgfältigen polizeilichen Nachforſchungen gelang es, einer
förmlichen Diebsbande auf die Spur zu kommen, die aus 18 Kopfen
beſtand und mit der größten Ungenirtheit ihr Unweſen trieb. Der
bereits ſchon berüchtigte Matter ſpielte die Hauptrolle dabei, dann
der abgefeimte Ib. Dietiker v. Thalheim, welcher aus dem Verhaft
ausbrach, doch ſeither wieder eingebracht werden konnte, uͤnd
der alte ergraute Dieb Rudolf Haberſtich von Ober⸗Entfelden, der
während der Unterſuchung ſich im Gefaängniß erdroßelte, auch der
in den aargauiſchen Zuchthaͤuſern nicht uͤnbekannte Name Kemar
tauchte wieder auf und Juden und Diebswirthſchaft mit Beihälte—
rinnen durften ebenfalls nicht fehlen, um das vollſtändige Bild einer
Raͤuberbande nicht zu ſtoͤren

Matter ſelbſt geſtand dannin dengerichtlichen Verhören neben
einer Mengekleinerer, folgende Hauptdiebſtähle

In der Nacht vom . auf 26. Hornung 1848 beging er im
Begleit von. R. Haberſtich bei Federnhaͤndler Gautſchi in Suhr einen
gewaltſamen Einbruch, wo ſie etwa 100 Pfund Beltflaum in einem
Werthvoncirca 360 Fr. entwendeten, einen Theil für ſich verbrauch⸗
ten, und das Uebrige verſchacherten und an Spießgeſellen verſchenkten.

Gleich in der folgenden Nacht unternahmen die beiden einen
fernern Einbruch in Suhr, ſtahlen dort Kleider und Eßwaaren fuͤr
einen Betrag von 200 Fr. und beſchaͤdigten dazu noch das Haus
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Uniterm 26. Wintermonat wandten ſie ſich in den Bezirk Zo⸗
fingen, raubten in der Winterhalden, Gemeinde Oftringen, Nachts,
ab einem auf der Landſtraße fahrenden Güterwagen ein in der
Bahre liegendes Baͤllchen Tuch, das ſie dem Schacherjuden Oppen⸗
heim verkauften; gingen darauf im Chriſtmonat 1848 über die
Grenze in den Kanton Baſelland und plünderten in Zifen die
1200 FIr. enthaltende Geldkaſſe eines Krämers, bei welchem Ein—
bruch ſie ſich der thätigen Mithülfe eines Raubgenoſſen aus dem
Elſaß, des Kemar,erfreuten.

Im Jenner 1849 warendiedrei an der Kreuzſtraße, brachen
gewaltſam in der Nacht vom 15. auf 16. Jenner in das Haͤus
eines dortigenKrämers und ſtahlen ihm Tuchwaaren für 670 Fr.
Den Raubverſteckten ſie die gleiche Nacht in der Winterhalde, hol⸗
ten ihn in der folgenden daſelbſt mit Hülfe des Juden Oppenheim
ab und ſchleppten das Gut nach Entfelden,wo es in einem Heu⸗
ſtock verborgen wurde. Von da kam die Waarein die damalige
Diebsherberge des Wirthshauſes zum Löwen in Erlinsbach und
wurde von hier ausverſchachert.

In der Nacht des 31. Jenner entwendete Matter allein bei
J. Schenker in Niedergösgen, Kts. Solothurn, mittelſt Einbruchs

Kleider, eine Uhr und Fleiſch,im Betrage von 79 Frk. Von den
geſtohlenen Gegenſtänden erhielt die ihm auch ſtets Unterſchlauf ge⸗
waͤhrende Famllie Meier in Niedergösgen ihren Antheil.

Vonda ging es in den Kt. Luzern, woin die Kirche von
Kulmerau auf gewaltſame Weiſe eingedrungen und ein Raub an
Kirchengeraͤthſchaften, 197 Fr. betragend, vollführt wurde Zur
gleichen Zeit und im gleichen Dorfe wurde noch ein Diebſtahlsver⸗
fuch bei Richter Arnold gemacht, der aber wegen Lärm mißlang.

Auf eigene Fauſt unternahm dann Matter in der Nacht vom
17 auf 18 Februar einen Einbruch in die verſchloſſene Wohnung
des Straßeninſpektors Brütel in Schafisheim, behändigte dort 228 Fr
an baar, nebſt verſchiedenem Silberzeug, das ertheils ſelbſt, theils
durch ſeine Helfershelfer veräußerte. — Bald darauf, vom 14. auf
15. Maärz, zeigte er ſich inSchönenwerdt, Kts. Solothurn, wo er
durch Einbruch bei einem Schuhmacher eine Parthie Leder 65 Fr.
gewerthet, entwendete. ———

Einige Tage nachher ward er aber feſtgenommen und nach
Olten in's Gefaͤngniß abgeführt. Doch ſchon in der Nacht vom
29. auf 30. des gleichen Monats gelang es ihm gewaltſam aus⸗
zubrechen. Aus demdritten Stockwerk ließer ſich an zerſchnittenen
Leintuchern und Decken mit Lebensgefahrauf die Erde; die zuſam—
menhängenden Ketten noch an den Füßen, kam er auf die gedeckte
Aarbrücke, bemerkte aber hier zu ſeinem größten Leidweſen einen
Waͤchter. Seine ſchnellen Füße konnten ihn hier nicht retten, da⸗
her mußte es eine Liſt thun Schnell beſonnen, machte ſich M.
aͤuf alle Viere, kroch auf der entgegengeſetzten Seite, wie ein Ket⸗
tenhund, langſam vorwärts, wäs den Wächter, der wohl den
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Schwarzen ineigener Perſon im Anzug glaubte, zu möglichſtſchnel—
ler Entfernung bewegte und dem Matter ſeine Flucht iicherte.

Wiederum auf freien Füßen trieb ſichM.in der Naͤhe ſeines
Wohnortsherum bis die immer thätige Polizei ſeine Spur verfol⸗
gend, ihn in einer Nacht in ſeiner Wohnung im Oberthal in Suhr
derhaften wollte, wo er noch ſchnell durch das Kamin in das nahe
Gehölz zu entkommen wußte. Hierauf wandte er ſich nach Baden,
entwendete in derNacht vom 4 auf 5. April, in Geſellſchaft des
Dietiker, im Hauſe des H. Honegger in dort mittelſt Einbruchs
an Baarſchaft und Effekten dieSumme von 52 Fr. Noch am
gleichen Tag wurde Meäaberin Loſtorf, Kts. Solothurn, atretirt
und nach Zofingen in Unterſuchungs-Verhaftabgeliefert.
Aberauch hier wollte es ihm nicht behagen, daher er bald wie⸗

der, in der Nacht vom 15. auf 16. gleichen Monats ſeine Entlaſ—
ſung nahm. — Dasbetriebene Langfinger⸗Handwerk wurde zwar
weniger ergiebig als früher fortgeſetzt; außer einem Lebensmittel⸗
diebſtahl in der Nacht des 19 April in Oberentfelden konnte er
weiter nichts veruüben, denn ſchon nach einigen Tagen wurde im
Koͤllikertannneuerdings von der Polizei feſtgenommen und nach
ſeinem fruͤhern Aufenthaltsort Zofingen gefuͤhrt

Doch es dauerte nicht lange, ſo haͤtteMeneuerdings in der
Nacht vom 7. auf 8. Oktoͤber gleichen Jahrs ſich die Freiheit zu ver
ſchaffen gewußt, und zwar nach ſeiner Angabe, mit Hulfe eines ihm
aus früherer Zeit bekannten Heimathloſen, der in einem anſtoßenden
Gefängniſſe ſich befindend, ihm eine Feile verſchaffen konnte, mit
welcher es ihm gelang, des Blochs, in dem ergeſeſſen, ſich zu ent—
ledigen und darauf das Weite zu gewinnen — Diekurze Freiheit
wurde dazu benutzt, weitere Diebſtähle auszuführen und zwar den
erſten ſchon in der Nacht des 9. gleichenMonals im Wirthshauſe
zu Uerkheim, wo er Eßwaaren entwendete; den andern in der Nacht
vom 22. auf 28. Ottober in Kölliken, woerebenfalls Eßwgaren
nebſt Kleidern im Werth von 60 Fr auf gewaltthätige Weiſe be—
händigte. — Noch den gleichen Tag wurde er aber wiederum von
der Polizei in ſeiner Thätigkeit gehemmt, indem ihndieſelbe in
Muhen, auf einer Heubühne verſteckt abfaßte und den Gerichten
überlieferte — Fürſeine Verbrechen, beſtehend aus 16 Diebſtaͤhlen
welche zuſammen die Summe von 3222 Fr. ausmachten, wurdeM
unterm 19. Februar 18580 vomObergericht zu 16ähriger Ketten⸗
ſtrafe verurtheiltund in die Strafanſtalt nach Baden abgeführt

Nach einem halbjaͤhrigen Aufenthalt daſeibſt gelang es ihm in
der Nacht vom 17. auf 18. Auguſt 1850 der Keiten ſich zu entle⸗

digen; mit Huͤlfe eines aufgefundenen Nagels bohrte er eine Reihe
kleiner Löcher in die Abtritt-Thüre, durchſchnitt mit einer von einem
Zuchtling erhaltenen alten Meſſerſchneide die durchbohrte Thuͤre, kam
nach Oeffnung derſelben in den Abtritt, von wo er durch das Rohr
in den zufalligerweiſe bereits leeren Jauchebehälter gelangte und
von dain's Freie kam.
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Nachdemerſich in der Limmat gereinigt, ging er nach ſeinem

Heimathort Muhen, woer im . g. Thalacker in der Wohnung

der Famllie Lüſcher, Wagners, Unterſchlauf für einige Zeit fand.

Von diefem ſichern Verſtecke aus unternahm er ſeine erneuerten

nachtlichen Streifzüge. Diebedeutendſten, die er auch inſeiner
Unlerſuchung eingeſtanden hat, ſind folgende:

Noch imgleichen Mongatſeiner Flucht ginger nach Kirch—

leerau zu dem Hauſe des dortigen Baͤrenwirths, riß die Thüre eines

Felfenkellers mi den Händen auf, und entwendete mehrere Flaſchen

Nußwaſſer, Kas und gekochtes Fleiſch. — Bald darauf zog er mit
einem Sack verſehen zum Pfarrhaus nach Kulm, ſchobdie Steine

und den Sparreu, womit die Kellerthüre von innen verſchloſſen

war, weg undraubte den im Keller befindlichen Hafen voll Butter;

flieg hierauf hinter dem Pfarrhaus durch ein Fenſter, das er ein—

ſchuug, in die Speiſekammer und behändigte eine Schachtel mit

Eiern, gekochtes Fleiſch, Kerzen und 150 Cigarren.
Sene Ziebſtaͤhle ſcheinen ſich in der erſten Zeit ſeiner Flucht

hauptfaͤchlich auf Eßwaaten und geiſtige Getränke gerichtet zu ha⸗

ben, denn wir ſehen ihn wieder in den Keller eines Neubaus beim

Wirlhshaus zur kalten Herberg in Teufenthal einbrechen. Er ge⸗

langte durch denſelben in denjenigen des Gaſthauſes und ſtahl meh⸗

rere Flaſchen Wein und Branntwein, einen Hafen mit Butter, Käs

und Avas Backwerk. — Ebenſo im Rothacker, Kt. Solothurn, wo

einem Pintenwirth und Kraͤmer Schenker einen Beſuch machte

Er hob beim Kuͤchenfenſter eine Scheibe aus, ſtieg dann in das Haus

nd entwendele aus dem Kramladen mehrere Stücke Baumwollen—

uch, Halblein, Hoſen⸗ und Giletzeug und zu guter Letzte aus dem—
Keller einigeMaas Wein mit Käs—

Dieſen Hang zur Trunkſucht befriedigte er ferner durch einen

Einbruch in's Pfarthaus zu Starrkirch, wo er jedoch zugleich auch

einige ſilberne Loͤffel und einen Regenſchirm mit ſichzu nehmen

nicht vergaß, ſowie durch einen Einbruch in den Keller einer Pin⸗

lenwirhſchaft in der Woöſchnau, wo er noch 100 Stück Cigarren
entwendete. —

Er ließ nun dieſem Schauplatz ſeiner Räubereien wieder etwas

Ruhe uͤnd wandte ſich nach einer andern Seite in die Bezirke Lenz⸗

burg und Zofingen Imerſtern Bezirk beſuchte er Retterswyl und

Seengen In woelch ebterm Orte er bei Dr, Rufli mittelſt einer
Dhuter durch ein Fenſter, das er erbrach, in die Apotheke eindrang,

dort mit einem Stemmeiſen das Pult aufſprengte in der Hoffnung
Geld zu finden. Dadieſes ſich nicht mehr dort vorfand, ſo mußte

er ſich begnügen mit einem PaarPiſtolen, die einzig in dem VPulte

lagen, ſowie mit einem Hafen voll Butter, den er in der Küche

raf und einem Paar Schuͤhe wieder abzuziehen. — Nichtreichlicher

fel die Beute in Vordemwald gus, woerſich in ein unverſchloſſe⸗
nes Hauseinſchlich und eine ſilberne in der Stube an der Wand

haͤngende Uhr wegſtibizte, und bei einem weitern Einbruch in ein
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anderes Haus ſichnur einige Stücke Schweinefleiſch und etwas
Wein zuzueignen vermochte.

Als nunſein Hehler und Diebsgenoſſe Luͤſcher in Folge dieſer
letztgenannten Diebſtähle in Haft gezogen wurde,hielt auch M.ſich
nicht mehr für ſicherim Aargau. Ex zog ſich nach dem Kanton
Bern, wo er von Rubingen aus unterm 5. November 1850 an
Landjäger⸗Feldweibel Frei nach Aarau ſchrieb: „Er ſei nun ent—
„ſchloſſen, ſich nach Rom anwerben zu laſſen, indem es beſſer ſei
„dort dem Papſt zu dienen, als dem Landjäger-Korporal Gisler
Chefder Strafanſtalt) in der Strafanſtaltzu Baden.“ Diefer
Entſchluß wurde aber nie ausgeführt, ſondern nach einem kurzen
Aufenthalt in dortigem Kanton nahm er ſich vor nach Amerkka
auszuwandern. Erreiste nach Baſel und von da in's Elſaß, wo
er ſeinen frühern Freund und Genoſſen Kemar wieder traf. Die⸗
ſer wehrte ihin ſein Vorhaben ab und rieth ihm vielmehr, ihm —
Kemar — beim Einſchmuggeln von Seidenwaaren aus der Schweiz
nach Frankreich behülflich zů ſein. Dies Schmuggelhandwerkſcheint
er jedoch nicht gar lange getrieben zu haben, denn die Beiden ver—
abredeten bald den hekannten bedeutenden Diebſtahl bei den Herren
Hasler in Othmarſingen.

Am 17. Weinmonat 1850 ſpät am Abend trafen die zwei
Diebe nach Verabredung außerhalb Lenzburg zuſammen, da jedoch
die Nacht mondhell war, ſo wagten ſie nicht den Diebſtahl die—
gleiche Nacht auszuführen, ſondern verſchoben ihn auf die folgende
und trennten ſich. In derregneriſchen Nacht vom 18. kamen ſie
bei den 5Linden außerhalb Lenſburg wieder zuſammen und brachen
ſofort nach Othmarſingen auf. Hier warteten ſie in der Nãähe des
Waldes bis es auf der Straße uͤnd im Dorfeſtill geworden und
ſchrittendann zur That. Während Matterbei der Hausthür Wache
hielt, brach Kemar mit einem eiſernen Inſtrument, das er m ſih
genommen, einen Fenſterladen auf, ſtieg dann zum Fenſter hinein
ſprengte im Laden das Pult auf und reichte dem draußen paſſenden
Matter das behändigte Geld zum Fenſter hinaus. Midiefer Beui⸗
begaben ſie ſich von da eilends noch in der gleichen Nacht nach Ent
felden, zündeten im Steinbruch daſelbſt ein Feuer an, um ſich vom
Regen zu trocknen und das Geld zu theilen Die Summe des ge—
ſtohlenen Geldes belief ſich auf 1150 Fr. Sietrennten ſich nun
wieder, Matter begab ſich nach Baſel und reisle von da nach Havre,
in der Abſicht, ſich nach Amerika einzuſchiffen. Von Maͤrſeille aus
datirt ſchrieb er an Landjaͤgerfeldweibel Frei den zweilen Brief „Da
„M. bewußt, daßdie Polizei viel Jagd auf ihn mache, wolie er
olche hiemit zur Beruhigung benachrichtigen, daß es nun ferner
„unnütz ſei, indem er ſich entſchloſſen, uber den großen Bach nach
„Amerika zu wandern.“

Wegeneiner anſteckenden Krankheit, mit der er behaftet war,
wurde ihm die Aufnahmein's Schiff verweigert, er nahm den Ruͤc⸗
weg über Paris in's Elſaß, wo er eine Zeit lang ſich aufhielt.
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Waͤhrend dieſes Aufenthalts ſpann er — derſich für einen Vieh—
haͤndler Richner ausgab — einenLiebeshandel miteiner rechtſchaf⸗
fenen Perſon aus Maͤrlenheim bei Kolmar an, der ſoweitgedieh,
daß er ſich mit derſelben verlobte. Er machte mitihr eine Reiſe
nach Baſel, wo er ſie im Stich ließ und wieder nach der Schweiz
zuruckkehrte. Bei einem ſolchen Streifzug, am 19. Februar 1851,
als M. eben im Begriff war, von Erlinsbach den Weg nach der
Schafmatt einzuſchlagen, geſchah es, daß er von einem ſolothurni⸗
ſchen Landjäger erkannt und mit Huͤlfe von herbeieilenden Landleu—
ten nach vergeblichem Fluchtverſuche zu Boden geworfen undfeſt—
genommen wurde, nachdem er noch eine Piſtole, ohneJemanden
zu treffen, abgefeuert hatte. Er wurde nach Lenzburg in das dor—
lige Bezirksgefängniß abgeführt, allwo er durch ſein Benehmen in
die ſchwachen Herzen vieler gefuͤhlvollen Lenzburger Damenſich ſo
einzuſchmeicheln verſtand, daß es an Wein und Bequemlichkeit im
Gefängniß nicht gebrach.

Nach gewalteter Unterſuchung verurtheilte ihn das Obergericht
unterm 3. Juli 1851 mit Stimmenmehrheit — die Minderheit waär
für Tod — zu 2Wjähriger ſchwerer Kettenſtrafe.
Bevorer aber, wegen Exſtellung eines feſten Lokals, nach der

Strafanſtalt Aarburg abgeführt wurde, gelang es ihm in der Nacht
vom 17. auf den 18. Juli wiederum zuentweichen. Aufliſtige
Art wußte er ſich der Handſchellen zu entledigen, durchbrach dann
den mit ſtarkem Eiſen gebundenen Ofen, ſchluͤpfte durch das Kamin
in's Holzhaus, wo er nach Durchbrechung eines kleinen Gewölbes
des Kellerfenſters in Keller gelangte und von da, nachdemerſich
mit etwas Wein wieder erholt, durch Oeffnung der Kellerthüre in's
Freie kam.

Aber ſchon am 31. Juli wurde Matter in Büren, Kts. Luzern,
neuerdings verhaftet, nach Aarau transportirt und von daſofort
zu Erſtehung ſeiner Strafzeit nach der Feſtung Aarburggeliefert.
Hieraneineneigens zugerichteten 8 Zentner ſchweren Stein,
vermittelſt der Fußketten, gefeſſelt, ſchien ein Entweichen unmöglich,
dennoch machte er bald einen vergeblichen Fluchtverſuch. Aufalle
möglichen Mittel zur Befreiung ſinnend, enldeckte er ſpäter unter der
Gypsdecke in der Wand ein ſtarkes, circa 1Fuß langes und KZoll
dickes Eiſenblech, das er ſich verſchaffen konnte; mit dieſem durch—
ſägte er von unten das Eiſen, welches die Ketten mit dem Stein
verband, wußte der taͤglichen Beſichtigung die bearbeitete Stelle zu
verdecken, bis die Arbeit ſo weit vorgerückt war, daß ein Fußtritt
von oben genügte, die Eiſenſtange zu zerbrechen. Dies geſchah in
der Nacht vom 10. auf den 14. Jenner 1883, wonagch er dann die
2 Fuß dickeMauer oberhalb des Ofens mitſeinem Eiſenblech durch—
braͤch, Decken und Leintücher zerſchnittund zuſammenknupfte, durch
die gemachte Mauerlücke mit 40 Pfund Ketten an den Füßen inñ
den Hofraum gelangte; hier ließ er ſich durch eine Schießſcharte
an den oben gutbefeſtigten Leintuͤchern erſt gegen 6 Uhr Morgens
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herunter. Da aber ſein ſelbſt verfertigtes Seil bei 20 Fuß nicht
auf den Bodenreichte, verletzte er bei ſeinem Fallden Rücken.
Schlich dann in den gegen Oftringen gelegenen nahen Wald, wo
er den ganzen Tagüberverſteckt blieb; bei eingetretener Nacht machte
er ſich in den Stall des nächſten einſam gelegenen Hauſes, konnte
etwas Milch zur Labung, wie auch eine Senſe zu Durchſägung
ſeiner Ketten auffinden; welch' letztere er dann nach vollbrachter
Arbeit im Waldverſteckte

V.

Am 44. Jenner kam M. nach Muhen. Dortbeſuchte er gleich
die ſchon längſt wohlbekannte Familie Lüſcher, welche ihn auch bald
da bald dort verſteckte und ihn unterdeſſen mit Nahrung und Klei—
dern verſah. Erbenutzte nun die gewonneneFreiheit, umſich ſei—
nen Hehlern dankbar zu erweiſen. Dererſte Diebſtahl, den er
während den wieder von Neuem vorgenommenen Streifzügen ver—
übte, geſchah in der Nacht vom 17. auf 18. Jänner 1833, alſo
wenige Tage nach ſeinem Ausbruch bei Hr. Wirtz in Schöftland
Nachdem erdaſelbſt bei dem fraglichen Hauſe angekommen,die bloß
einfach verſchloſſene Kellerthüre geöffnet, entwendete er aus dem
Keller mehrere Flaſchen Champagner und Markgraͤfler, ſowie Kir⸗
ſchenwaſſer und drang dann in die Küche, wo er etwas Fleiſch und
Oel zu ſich ſteckte und wieder in ſeinen Verſteck zurückkehrte. Den
Wein trank er ſelbſt, das Oel und Fleiſch gab er ſeinen Hehlern.

Nach ein paar Tagen Raſt begab Miſich dann in der Nacht
vom 24. auf 25. Jänner nach Seon. Als es Mitternacht war,
ging er mit einer Tragbahre, die er bei der Scheune genommen,
zu dem Hauſe des HrnFürſprechs Döſſekel, ſtellte die Bahre an
die Mauer undſtieg über dieſelbe durch ein Fenſter, deſſen Scheiben
er eingedrückt, in die Stube, zündete ein Licht an und entwendete
aus dem unverſchloſſenen Sekretär 600 Fr. an Geld undverſchie—
denes Silberzeug und Schmuckſachen und kehrte mit dieſer Beute
nach Muhen zurück. Einen Theil davon gab er an Lüſcher, die
ihn ſtets zu neuen Thaten anſpornten, Anderes verkaufte er ſpäter
an einen Juden.

Bald darauf (3. auf 4. März) ward auf neuenDiebſtahl aus—
gegangen. M.hatte bei Lüſchers vernommen, daß es im Pfarrhaus
zu Gränichen Etwas zu nehmen gäbe. Nachdem er daher in der
vorhergehenden Nacht zu Muhen ein Hebeiſen entwendet, machte
er ſich in der folgenden auf den Weg nach Gränichen. Beim Pfarr⸗
haus ſprengte er mit dem Hebeiſen die Kellerthür ein und kam
ſo in den Keller. Bei der Thür, die aus dem Keller in das

Hausführt, zog er den Riegel weg und gelangte ſo in den Haus⸗
gang, woſelbſt er die Hauschüre aufmachte. Rachher ging M. in
die Küche und vondieſer in die Stube, in welcher er den Sekretär

⸗

—
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aufſprengteund ſaͤmmtliches Silbergeſchirr zuſich ſteckte Die
Magd desHauſeshoͤrte Geräuſch und fragte: „Herr Pfarrer ſeid
Ihr woraufM. mit Ja“antwortetez dann aber für gut fand, ſich
A flüchten. An der Hausthüre zog M,wieder ſeine Stiefel an
Bald ewahrte er, daß ihn Jemand verfolge; um dem ihm ſtreng
nachſehenden Verfolger zu entgehen, warf er nach und nach ſämmt⸗
liche Beute von ſich und kam aufverſchiedenen Umwegen wieder
nach Muhen. — Hierauf unternahm er in der Nacht vom 11. auf
12. Maͤrzeinen Fleiſchdiebſtahl in Suhr, im Betrage von 47 Fr.,
das Geſtohlene erhielt die Familie Lüſcher.

Einige Tage nachher ((. auf 15. März) kam M. nach Aarau—
Nachts 12 Uhr begaber ſich mit einem Meißel verſehen zum Hauſe
des Hrn. Frei⸗Hoh. Zuerſt bohrte er ein Loch neben das andere
in die Hausthüre, bis ein geviertes Stuͤck davon eingedrückt wer⸗
den konnte Durch die Oeffnung langte er mit der Hand hinein,
drehte den Schlüſſel im Schloß uͤm und ſchloß die Thüre auf. Im
Hausgang zundete er ein mitgebrachtes Kerzenſtümpchen an und
fnele dann mit dem Meißel die Thuͤr zu einer Stube, wo er das
in einer Schieblade befindliche Geld nahm, hierauf in den obern
Slock zing, daſelbſt ebenfalls eine Zimmerthüre oͤffnete und auch
dort das Lorhandene Geld entwendete Nach vollbrachter That
kehrte er wieder nach Muhen zurück

Als er ſich in der Gegend nicht mehr ſicher glaubte, zog er
nach dem Freienamt. Dorthielt er ſich mehtere Täge an verſchie⸗—
denen Orten auf, und als manihn auch da aufſuchte, machte er
ſich vieder fott. Als er nun auf ſeinem Rückweg zuͤ einem Hauſe
nach Dintikon kam, wo (wie er wußte) ein Kraͤmer wohnte, der
Geldhalle regte lich in ihm die Luſt zu einem neuen Einbruch.
Rachdem er die Nacht abgewartet (21. auf 22. März), riß er den
Faͤllladen vor dem Fenſter des Kramladens auf, oͤffnele dafſelbe und
ſtieg hinein. Im Laden nahm er 1000 Cigatren und eineSchnur
Felgen, zing dann in die Stube und behandigte aus dem Kaſten
Awa o IrGeld vonda fort nach Ammerswil,wo er aufei⸗
nem Heuflock übernachtete und nach ein paarTagenwieder nach
Muhen zurückkehrte —— —

Einige Zeit ſpater (14. auf 15. April) nachdem zuvor die Frau
Lüſcher die Lokaͤlität unter einem Vorwandbeſichtigt, ſtieg er bei
Geflechthandler Haͤfeli in Egliswil ein; aus der Küche in die Stube
nd on da in die Nebenſtube gedrungen, ſah er zuerſt mit dem

in der Kuche angezündeten Licht, ob die Leute ſchliefen, und als er
ſich deſſen verſichert, nahm er aus dem Schreibpult das darin ver⸗
waͤhrle Gelde Wie er aber fort wollte, hatten die Nachtwächter,
die das Lcht bemerkt, die Hausthüre — welche er geöffnet — zu—
gemacht; er ging alfo zum Stubenfenſter hinaus und dann um's
Haus herum bis zur Hausthüre, woerſeine Schuheſtehen ließ
und dann das Weite ſuchte ———
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Wahrend ſeinem Herumtreiben in derhieſigen Umgegend hatte
er Freude, unbekannt bald hier bald dort, ſelbſt unter Tage, gang⸗
bare Wirthſchaften zu beſuchen und bei einem gemuͤthlichen Rams
oder Schoppen ſeine Thaten erzählen zu hören. Sobetrater in
Muhenauch einmal Mitte Nachts einen Kramladen, zündete Licht
an, las die auf demTiſch liegende Zeitung und entfernteſich
ohne etwas Anderes, als das zu ſeiner Fahndung ausgegebene Da—
guerrotypbild mitzunehmen. — Auch mitDirnentrieb erſich öfter
herum, daher einem Landjäger der Auftrag gegeben wurde, als
Weibsbild verkleidet auf M. zu fahnden, was aber unglückliche
Folgen trug, indem dadurch ein rechtlicher Bürger, R. Bolliger von
Holziken, der den ihm verdächtig vorkommenden Landjäger neckte,
von letzterm mit der geladenen Piſtole unbefugter Weiſe niederge—
ſchoſſen wurde.

Bald darxauf machte M.ſich für einige Zeitaus dem Kanton
fort, trieb ſich inzwiſchenin den Kantonen Bern, Solothurn und
Baſel herum und ging dann in's Elſaß, wo er im Dieuſte eines
Ien Schmuggel treiben half und ziemlich Geld verdient haben
wi

Ende Juli kam er wieder nach Muhen zurück. Die Familie
Lüſcher war im Begriff nach Amerika auszuwandern; ſie beredeten
daher M. in Kölliken, wo Frau Lüſcher bereits bei Fabrikant Vo—
gel die Sache ausgekundſchaftet hatte, einen Einbruch zu verüben
In der Nacht vom 30. auf 31. Juli begab M.ſich dorthin; nach—
dem er den Fenſterladen erbrochen und im Fenſter eine Scheibe
eingedrückt, gelangte er in die Fergſtube und entwendete da mehrere
Stücke Baumwollentuch, welches er theils mitnahm,theils in der
Naͤhe verbarg, worauf es in der folgenden Nacht von Luſchers ab—
geholt wurde.

Nach dieſer Zeit reiste die Familie Lüſcher nach Amerika ab,
bei welchem Anlaß M. einem ihrer Söhne Rudolf Lüſcher, der
kein Reiſegeld beſaß, 180 Fr. verabfolgte. Für den gleichen be—
zahlte er ſchon früherzu Erlernung des Schuhmacherberufs das
Lehrgeld von 80 Fr.

Matter ſtrich ſich nun wieder aus der Gegend fort ins Elſaß—
Gegen Ende Herbſtmonats kam er mit dem Juden Kymzuruͤck
und es wurde der Einbruch bei Herr Frei⸗Sauerländer in Aarau
verabredet, der auch in der Nacht vom 26. auf 27. dieſes Monats
ausgeführt wurde. Miteinem Hebeiſen wurdeder Faͤllladen vor
einem Fenſter gegen die Kaſerne aufgeſprengt und das Fenſter ge—
öffnet. Wahrend M. Wachehielt, erbrach derJude mit einem
Brecheiſen die Geldkiſte, woraus er 100 Fr. behaͤndigte, und mit
der gemeinſchaftlichen Beute beide wiederum den Weg in's Elſaß
zurück nahmen. F

Ende Oktober kamen ſie wieder mit einem Spießgeſellen in
einem Chaiſchen nach Lenzburg. Der Jude Kym, der von M.ver⸗
nommen, daß bei Handelsmann Rohrin dort ſtets Geld vorhanden

*
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ſei, hatte ſchon dreiWochen früher bei R. im Laden Cigarren ge—
kauft, um die Lokalität auszukundſchaften. Außerhalb Lenzburg bei
den 5 Linden wurde das Fuhrwerkſtehen gelaſſen, und das Pferd
an einen Pfahl gebunden. Dannraſch zum Angriff geſchritten.
Die Glasſcheibe in der Thüre des Rohr'ſchen Hauſes wurde zer⸗
brochen; einer langte durch die Oeffnung hinein uͤnd mit dem innen
im Schloß ſteckenden Schlüfſel ward die Thüre aufgemacht. Als
ſie drinnen waren, wurde die verſchloſſene Comptoirthüre aufge—
ſprengt und das in einem Pult undeiner Kiſte vorfindliche Geld,
im Betrage von circa 2000 Fr. herausgenommen.

Wie die That nach Mitternacht vollbracht war, fuhren ſie
über Aarauin's Frickthal und von hier dem Elſaß zu, wo dann
dasGeldgetheilt wurde. Daswarderletzte Diebſtahl den M im
Aargaugeſtaͤndigermaßen verübte.

Im Elſaß ünd Baſelhielt er ſich bis Ende Chriſtmonats auf.
Von Baſel reiste er am 34. dieſes Monats nach dem Birsfeld und
hierauf weiter nach dem Frickthal. In Eicken übernachtete er in

einem Stall und kam folgenden Tags nach Brugg, von daüber
Hauſen, Braunegg und Linn nach Hunzenſchwil und Gränichen.
Abends am 2.Jenner 1854 gelangte er in das Wirthshaus zurkal⸗
ten Herberge in Teufenthal. Dort zechte er wacker mit mehreren
Raͤfenthalern, tanzte ebenfalls mit verſchiedenen Weibsbildern. Seine
ſchöne Kleidung, das Trinken vonkoͤſtlichem Wein erregte aber bei
den Wirthsleuten Verdacht, der ſich nach einem Befragen bei Gäſten
— die M.kannten — zur Gewißheit verwandelte. Nach verſchie—
denen verfehlten Verſuchen zu entkommen, wurde er übermannt uͤnd
gebunden, worauf er nach Entkleidung und naherer Unterſuchung,
wobei 2 geladene Piſtolen zum Vorſchein kamen, nach anfaͤnglichem
Widerſtreben, ſichzu erkennengab und Tags darauf ſofort nach
Aarau abgeführtwurde.

Um ihm hier eine Entweichung unmöglich zu machen wurde
er nach vorſtehendem Bild verwahrt, dazu von der Polizei alle zwei
Stunden beſucht. Dennoch machteer einige vergebliche Fluchtver⸗
ſuche, bisihm Sonntags den 23. April eine Entweichung beinahe

Nachdem man ihm Abends vor 6 Uhrſein Eſſen gebracht,
fanden die Wächter noch alles inOrdnung; gleich darauf machte
Maſich aberan die Arbeit: er wußte mu großer Geſchicklichkeit
ſeine Handfeſſeln abzuſtreifen, mit unglaublicher Kraft ſeinen um
den Hals angebrachten Dreiangel zu brechen, frei von letzterm ſich
leicht des übrigen Eiſens zu emledigen; ſchlug dann feßfelfrei den
von dicken Sandſteinplatten gefertigten Ofen ein, ſchlupfte durch
denſelben in's Kamin und war beinahe frei auf dem bern Boden
als ihm ſein Unſtern einen Wächter ſandte, der ihn willig in ſein
zerſtörtesGemach zurück brachte.

Vonda anwirderſtetsfort von zwei Landjaͤgern bewacht.
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Indeſſen wurde die mit Umſicht gefüͤhrte Unterſuchung been⸗
digt; woraus ſich ergabdaß M. im Ganzen 41 Diebſtähle im Ge⸗
fammtwerthe von 10500 FIr. begangen. VomTit. Bezirksgericht
wurde das Todesuriheil uͤber ihn verhängtund unterm3. Mai
vom h. Obergerichtbeſtaͤtigt. —— —

Sonntags den 7. Mai wurde MdasUrtheil eröffnet, worauf
er die Erklaͤrung abgab, daß er ſich noch an die Gnade des Großen
Rathes zu wenden wünſche. ——

*

Derſelbe behandelte am23. Mai,Vormittags die Angelegen⸗

heit und wies ohne vorher gewaltete Diskuſſion,in geheimer Sitzung,
mit 99 gegen 45 Stimmen, das Begnadigungs-Geſuch adb.

Soſfort wurde Mvon dem EntſchdenKeunmß geſebt, und
hm angezeigt, daß er ſchon den nächſten Morgen ſterben müſſe,
daher er die kurze Zeit noch zu ſeinem Seelenheilverwenden ſollez

dabei auch angefragt, ob er noch allfällige weitereAngaben zu

machen habe, was er verneinte. — —
Hierauf überließ man Meinen Geiſtlichen, die ihn mitden

eindringlichſten Zuſprüchen zu Reue und Bußezu bewegenſuchten,

was ihnen endlich auch gelang. Er flehte zu Gott um Gnade für

die begangenen Sünden, batAlle, denen er je Leides gethan, um

Vergebung, und machte auch noch einigeAngaben zu ſeinenfruhern

Bekenntniſſen *
Den 24, Morgens 4 Uhr, wurdeerineiner Kutſche, im Be⸗

gleite dreier Geiſtlicher,mehrerer Landjäger, nebſt einer Dragoner—

Eskorte nach der Richtſtaͤtte vor Lenzburg, als dem Begkshaupt⸗
orte wo er die größten Diebſtähle beging, abgeführt.

Um 5 Uhr gelangte der Zug auf die Richtſtätte welche von

einem Detaſchement Militär, zur Aufrechthaltung derOrdnung,und

ainer großen Anzahl Zuſchauer umgeben war— F
Dem Delinquemen, den ſeine phyſiſche Kraft ganzverlaſſen,

wurde ſodann das obergerichtliche Urtheil ſowie deſſen Vollziehungs⸗

beſchluß verleſen. Nachdem Hr. Amtsſtatthalter Häusler nochaine

furze Anſprache an ihn gehalten, übergab er ihn demScharfrichter

zurVollziehung des Todesurtheils. Matter konnte kaummehr gehen,

er mußte aͤuf das Blutgerüſt geführt werden, woſelbſt angelangt

nau u noch einige ſartende Tropfen verabfolgie. BeimVerbin⸗
den der Augen dief er noch aus Ich mein Gou undVater!“und
mit Blitzesſchnelle hatte die geſchickte Meiſterhand des Scharfrichters

Mengis von Rheinfelden den Kopf vom Rumpfe getrennt. Die aus⸗

e Slandesrede des Hrn Pfarrer Zſchotke ſchloß den trau-

rigen Akt. —
* as e 2
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Bernhard Matters,
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Der Große Rath behandelteam 28. Mai, Vormittags die
Matterſche Angelegenheitund wies ohne vorher gewaltete Diskuſſion
n geheimer Sitzung, mit 99 gegen 45 Stimmen, das Begnadi⸗
gungs⸗Geſuch ab. *

Sofort wurdeM. von dem Entſcheid in Kenntniß geſetzt,und
ihm angezeigt, daß er ſchon den nächſten Morgen ſterben müſſe,
daher er die kurze Zeit noch zu ſeinem Seelenheil verwendenſolle;
dabei auch angefragt, ob er noch allfällige weitere Angaben zu
machenhabe, waserverneinte.

Hierauf überließman Mſeinen Geiſtlichen, die ihn mit den
eindringuchſten Zuſpruchen zu Reue und Buße zu bewegen ſuchten,
wofuͤr er ich wie bisdahin, ganz verſtockt zeigte, bis endlich Nachts
2 Uhr eine ganzliche Aenderung mit ihm vorzugehen ſchien, und
er nun den Ermahnungen williges Gehoͤr ſchenkte, Gott um Gnade
und Barmhergigkeil fut feine begangenen Sünden anſlehte; auch

noch einige ergaͤnzende Angaben zu ſeinen frühern Bekenntniſſen
machte.
Den 24., Morgens 4 Uhr, wurdeerineiner Kutſche, im
Begleite dreier Geiſtlicher, des Chefs, Feldweibels und einiger Mann
Dudfſager nebſt einer Dragoner Eskorte nach der Richtſtaͤtte vor

Lenburg, als dem Bezirkshauptorte wo er die größten Diebſtaͤhle

beging/abgeführt. *
Waͤhrend der Fahrt betete er die ganze Zeit ganz zerknirſcht

mit den Gaflichen, und wuͤnſchte reumuthig, daß ihm alle Diejeni⸗
gendenener irgend ein Unrecht zugefügt, doch die begangenen Feh⸗
ler vergeben moͤchten, und ihm Gott zu ſeinem letzten Schritt die

noͤthige Kraft verleihe. Bat auch die Landjaͤger für ihre ſeinetwe⸗
gen gehabte große Muͤhe um Verzeihung und bekümmerte ſich ſehr

um das Herzenleid, das er durch ſeineHandlungen den Eltern und

Geſchwiſtern zugefügt. —7— —
Ums Uhr elangte der Zugauf die Richtſtaͤtte, welche von
einem Detaſchement Militaͤr, zur Aufrechthaltungder Ordnung, und
einer großen Anzahl Zuſchauer umgebenwar
Von zwei Landägern unter den Armen gefuͤhrt, wankte er

durch dasvom Miliar gebildete Spalier unter dem SeufzenAch

Goun Mein Baler! NMeine Muttervor das verſammelte Geticht,
wo ihm vom Herrn Gerichtsſubſtitut das obergerichtliche Urtheil
Ind bom Herru Anusſchreber der Vollziehungsbeſchluß des Regie—
rungsrathes verleſen wurde — —

Nun hielt Herr Amtsſtatthalter Häusler, als vollziehender
Regierungsbeamter an den Delinquenten folgende kurze Anrede;

„Bernhard Matter, du biſt zum Vollzuge des eben verleſenen
obergerichtlichen ürcheiles, und nachdem die von dir angerufene
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Begnadigung vom Großen Rathedir abgeſchlagen wordeniſt, hie—
her zur Richtſtätte geführt worden. Esſind Zweifel darüber ent—
ſtanden, ob an einem Verbrecher, der ſich nichts als gewaltſame
Eingriffe in fremdes Eigenthum hat zu Schulden kommenlafſen, in
jetziger Zeit die Todesſtrafe vollzogen werden ſolle, oder nicht
Allein, wenn überhaupt das Geſetz nur der Ausdruck desöffentlichen
Bewußtſeins uͤber Recht und Strafbarkeit ſein ſoll, ſo biſt du ſchon
zum Voraus, und ehe der Richter geſprochen hatte, dem Tode ver⸗
fallen geweſen. Nicht umſonſt ſind es Bürger geweſen, welche dich
ergriffen und dem Arme derGerechtigkeit uüͤberliefert haben, nicht

umſonſt heiſcht die Stimme der vielen Bürger, Land auf, Land ab
deinen Tod. Wer, wie du, in ununterbrochenem Kriege gegen die
bürgerliche Geſellſchaft, in unverſöhnlicher Feindſchaft gegendie ge—
ſetzliche Ordnung gelebt und gehandelt hat, wem kein Kerker zufeſt,
keine Feſſel zu ſtarf war, um wieder auszubrechen, um ſein ver⸗
brecheriſches Treiben von neuem anzufangen, gegen den mußte end⸗
lich der Staat zum äußerſten Mittel der Nothwehr, zur Vertilgung
ſchreiten, um das Anſehen der Geſetze zu retten, und um die ruhi⸗
gen Bürger vor frechen Angriffen zu ſchützen. Wie der äußere
Feind des Landes der Räuber ſeiner Unabhängigkeit und ſeiner
Freiheit mit den Waffen in der Hand auf den Todbekaͤmpft, und
durch das Schwertvertilgt wird, wo manihnfindet,ſowirſt auch
du als der geſchworne Feind der Ordnung uünd des Geſetzes, als
der Räuber des Eigenthums durch das Richtſchwerdt von der Erde
vertilgt. Von den Menſchen haſt du nichts mehr zu hoffen; wende
dich an die unendliche Gnade und Barmherzigkeit Gottes Daß
dieſe dir zu Theil werden möge, darum bitten wir den Allerbarmer
WBernhard Matter, hiemit übergebe ich dich dem Scharfrichter,

damit er dich nach Urtheil und Recht vom Leben zum Tode bringe
Dieſer nahte ſich hierauf dem Unglücklichen, bandihm die

Hände, brachte ihn nur mit Mühe auf das Schaffots, da ſeine
phyſiſche Kraft wich und er mit ſtärkenden Tropfen unterſtützt wer—
den mußte. Obenangelangt und aufeinen Stuhlbefeſtigt, er⸗
mahnte er ihn, ſich ſtandhaft und ruhig zu verhalten. Mit ganz
vollkommenen Sinnen betete M. ſtetsfort während den noch
nöthigen Vorkehren mit dem Geiſtlichen und äußerte zu den Umſte—
henden: „Es mögeJedermannein Beiſpiel an ſeinem Unglück neh⸗
men. —
Augenblicklich geſchah die Entblößung des Halſes, die Entfer⸗
nung der Haare, das Verbinden der Augen; noch einige Sekunden
undder meiſterhaft geführte Streich des Scharfrichters Mengis von
Rheinfelden machte ſeinem nochjungen Lebenein Ende 

 

—



Standrede.

Gott ſei dieſem armen Sünder gnädig! Dasiſt unwillkürlich
das Gebet,welches ſich auf dieſer Richtſtaͤtte und in dieſem furcht⸗
baren Augenblicke über unſere Lippen drängt. Gott ſei dieſem armen
Suͤnder gnädig und uns alle bewahre und behüte Er vor der Sünde,
die dieſen Unglücklichen zu einem ſo tiefen Falle gebracht hat!

Kaumvermagich vor Entſetzen, das meine Seele erfüllt, zu
Euch zu ſprechen. Aber erſchütternder, als es Worte vermöchten,
redet das Blut, das zu meinen Füßenquillt, zu uns allen und zu
dem Volke weit und breit im ganzen Lande, Esiſt eine Stimme
zurBuße, die da von dieſem Geruͤſt herab in die Seele von Tau—⸗
ſenden ruft, und heute, ſo Ihr Seine Stimmehöret, ſo verſtocket
Euere Herzen nicht! Hier ſoll nicht nur eine muͤßige Neugierde an
dem graͤuenvollen Schaͤuſpiele ſich weiden; hier gilt es nicht, daß
wer den blutigen Richtplatz verlaͤßt, gleich nachher wieder in ſeinem
alten Leben voll Leichtſiun fortlebe, ſondern das ſchauerliche Warn—
exempel wird aufgeſtellt, damit Jeder in ſeinem eigenen Gewiſſen er⸗
ſchrecke und bei Zeiten an die Rettung ſeiner eigenenSeele denke. —
OGotlt, verleihe Du mir Kraft, daßich jetzt ſpreche, wie es für
unsalle heilſam iſt. Wecke Duſelbſt die Herzen Aller, die es hören,
damit wit ernſthaft nachdenken über die ewige Vergeltung und dich
anrufen, den Richter über die Lebendigen und die Todten.
Bernhard Matter von Muhen, deſſen Leichnam hier vor unſern

Augen liegt, war ein Unglücklicher im wahrſten und traurigſten
Sinne dieſes Wortes. Sän größtes Unglück beſtand aber darin,
daß er ſo fruhzeitig von ſeinem Gott abfiel, und dieſen Gott durch
ſein ganzes Leben bis faſt an ſein Ende nicht mehr finden konnte.
Schon in der Jugend artete ſein Gemüth in großenLeichtſinn aus;
kein Zureden ſeiner Eltern, welches brave Leuüte ſind, keineMah—
nung ſeines wuͤrdigen Religionslehrers der ihn unterrichtete, ver—
mochte mehr Etwas über ihn. Mitkleinen Diebereien, wozuihn
Genußſucht verleitete, fieng er als Knabe an, und als er einmal
der Sunde Knecht geworden, ſetzte erdas begonnene Leben als Jüng⸗
ling und Mann in immer großern und immer frechern Thaten der
Schande und des Verbrechens fort. Matter hätte können ein guter
Bürger des Landes, ein nützliches Glied der Geſellſchaft werden.
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Nicht geringe Gaben des Koͤrpers und des Verſtandes waren ihm
verliehen. Es lag nur anihm, ſich ein friedliches Heimweſen zu
gründen, ſich und die Seinen redlich mit der Arbeit ſeines Maurer⸗
berufes zu ernähren. Bei ſeinem Tode hätte man ihm dann eine
Thraͤne nachgeweint und ſein Andenken wäre bei ſeinen Mitbürgern
in Ehren geblieben, ſtatt daß nun ſeinNameein Entſetzen und ſein
Tod ein blutiges Gericht geworden iſt. Und warumiſt es ſo ge⸗
kommen? Darum,ſageich, weil er von Gott abgefallen war und
ihn nicht mehrder gute Geiſt des Lichts leitete, ſondern die finſtere Macht
der Suͤnde von Stufe zu Stufe des Abgrundes trieb. Er wurde
ein Dieb, ein Räuber, dem in unſerem Lande und zu unſerer Zeit
kein Anderer ſonſt an Frechheit und Gefährlichkeit gleichkam. Er
wurde ein Schrecken des ganzen Landes. Wer konnte am Abend
mehr zur Ruhe gehen ohne Beſorgniß vor ſeinen nächtlichen Raub⸗
zügen und Einbrüchen? Und wieViele ſind nicht, die durch ihn
Namhaftes von ihrem Habe und Gut verloren haben?

Wahrlich, es iſt nicht nur etwa ein menſchliches, es iſt ein
Gebot des ewigen Gottes ſelbſt, das da lautet: Du ſollſt nicht
ſtehl en! Der Herr der Welt hat es in uralter Zeit unter demDon—
nern des Sinat verkündet und Jeſus Chriſtus hates in ſeinem
Evangelio nicht aufgelöst, ſondern vielfach erfüllt und beſtätigt
Das Eigenthumiſt eine gute Gabe von oben herab vom Vaterdes
Lichts; wir ſollen dafür aͤrbeiten im Schweiße unſeres Angeſichts
und es ſoll unangetaſtet bleibenvon fremder Hand. Woaber das
Eigenthum der Menſchen ſtraflos gefährdet werden dürfte, wie könn—
ten da die heiligen Bande der Ordnung in Staat und Familie be—
ſtehen? Wiekönnten da noch die allererſten und nothwendigſten Pflich⸗
ten zur Erreichung unſerer Beſtimmung auf Erden erreicht werden?
InSelbſtzerfleiſchung müßte ſich die menſchliche Geſellſchaft auflöſen
und wenndie Grundlagen wankten, wo blieben daMuth undKraft
zum Trachten nach dem Reiche Gottesund ſeiner Gerechtigkeit?
Darum iſt das Gebot: Duſollſt nicht ſtehlen! ein von Gott ver⸗

ordnetes, zu unſer aller Heil gegeben, und wer ſich dawider empört,
für den trägt dieObrigkeit,wenn es Noth thut, auch das Schwerdt
nichtumſonſt. ———
Manhatden Gerichteten hie und da frech genugentſchuldigen
wollen und geſprochen: Er hat nur den Begüterten von ihremUeber⸗
fluße genommen. Geſetzt es wäre demalſo geweſen — aberesiſt
unwahr, denn er raubte auch Aermern; er nahmüberhaupt, wo er
nur nehmen konnte — ſo wäre das doch keine Entſchuldigung; denn
Diebſtahl iſt undbleibtDiebſtahl, ein Verbrechen, ſo lange dieWelt
ſteht,gegenwen immer es ausgeuͤbt wird. Auch hat man hie und
da behaüpten wollen: Er habe den Dürftigen von ſeinem Raube
mildthaͤtig geholfen. Die Wahrheit iſtaber/ daß er das ungerechte
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Gutmeiſt verſchlemmt, ſeines Leibes ſchnöden Lüſten geopfert, fuͤr
Hurerei und Trunk und Wohlleben mißbraucht hat. Bei Matter
zeigte ſich wieder ſo offenbar, daß immer eine Sunde der andern
Mutter wird. Einefinſtere Kette von ſündlichenTrieben und Hand⸗
lungen zieht ſich durch ſein ganzes Leben hindurch. Wir müßen vor
einer ſo unglaublichen Verwilderung einer menſchlichen Seele zurück⸗
ſchaudern und können nur beten: Gott ſei ihm gnädig!

Wie groß aber das Gericht der Verſtockung bei einem Sterb⸗
lichen werden kann, das habe ich wahrgenommen, ſooft ich den
Unglücklichen in ſeinem Gefängniß während der letzten Wochen be⸗
ſuchte. Ich mit Andern gieng zu ihm, um ihn wieder auf den
Weg der Buße und Beſſerung züruͤckzuführen und ihm dann, wenn
ſein Gemüth erwachte, die milden Tröſtungen unſerer Religion zu
verkünden. Allein ſo ernſt und eindringlich unſere Anſprache immer
an ihn war, daß wir meinten, ein felſenhartes Herz muͤßte in der
Bruſt erweichen, ſo blieb er doch wochenlang unbewegt. Erfühlte
weder, daß er ein großer Sünder ſei, noch begehrte er, die ewige
Barmherzigkeit Gottes um Gnade anzurufen. Sooft wir ihn dann
verließen, ging ſein Mund davon über, wovon ſein Herzvoll war,
von argen Gedanken und Worten. Selbſt als ſeine greiſe Mutter
noch in den letzten Tagen bei ihm war und ihn unter Thränen
zum Guten mahnte, machten ihre Wortekeinen dauernden Eindruck
auf ſein verhärtetes Gemüth. Er mochte immer noch Hoffnungen
anderer, irdiſcher Art in ſich tragen, und darum die ewigen Hoff⸗
nungen verſchmähen. —

Erſt nachdem ihm geſtern die Botſchaft von dem Beſchluſſe des
Großen Rathes zukam, wonach ſein Begnadigungsgeſuch abgewieſen
ward, da thaute allmählig die ſtarre Eisrinde um ſein Herz auf,
und er gieng aus ſeinembisherigen Trotze in eine tiefe Gebeugtheit
uͤber. Nunbekannte er den ihn die letzte Nacht beſuchenden Geiſt—
lichen, daß er vonGott abgefallen und ſein ganzes Lebenein gott⸗
loſes geweſen ſei. Nunendlich kamdie Angſt der Sündenüber ihn
und nunendlich verlangte ſeine Seele noch Begnadigungdurch Jeſum
Chriſtum. Er rangundkämpfte unter Thränen und bat, daß man
allen Leuten ſein Beiſpiel als eine Warnung vorhalten möchte

UnddieſeWarnung, ſie ergeht in dieſer Stunde an uns in
furchtbarer Weiſe. Ich rufe ſie Euch in den Worten Jeſu zu:
Wachet undbetet, damit ihr nicht in Anfechtung fal⸗
let! Ja, meine Freunde, wachet! Wer dairgendauf verbote⸗
nen PfadendesLaſtersſchleicht, und meint, durch Klugheit ſeine
geheimen Vergehungenzuverbergen, derbedenke, daß ein allwiſſen—
der Gott im Himmellebt, der da Alles, Alles an den Tagbringt.
Er ſtehe ab, dieweil es noch Zeit iſt, von ſeinem Beginnen und
wendeſich wieder zu Gott!



*
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Wachet! Keiner halte ſich unter uns ganz rein von Sendeund
Schwache Werſich läßt dünken, er ſtehe, ſehe zu, daß er nicht
falle Es faͤngt oft eine böſe Neigung nur klein an, aber endet groß
und ſchrecklich. Iſt das Herz nicht wohl behuͤtet und die böſe Luſt
nicht gebandigt inder Seele, daun kann ein Augenblick der Ver—
ſuchung kommen, worin der Stolzeſte und Sicherſte zum Falle
kommn Maͤnche hier halten ſich vielleicht für weit beſſer, als die—
ſer Miſſelhaͤterwar; aber wären ſie unter denſelben Verhältniſſen

geboren, unter denſelben Umgebungen aufgewachſen, dann — frage
Ich —waswaͤre aus ihnen geworden? Und wennſie nicht wa⸗
chen, was kann noch in Zukunft aus ihnen werden?

Wachet! betet! DasGebetiſt das einzige köſtliche Rettungs—
mittel der Seele aus den dunkeln Tiefen der Sünde. Hättedieſer
Matter das Gebetnicht von ſeiner Jugend an, Jahre und Jahr⸗

zehnde lang verſäumt, ſo daß er ſich am Ende nicht mehr zu beten
gelraute, wäͤre er wohl nie ſo tief von Gott abgefallen. Und un—
er unsiſt der Gebelsſinn und der Gebetsmuth auch ſovielfach
ſchon derloren gegangen; man ſieht es an dem Leichtſinne mancher
Thaten, manhoͤrt es an der Ruchloſigkeit mancher Reden, die im

gewoͤhnlichen Leben vorkommen. Dabereitet ſich die Stunde des

Verderbens für Manchen unvermerkt vor; denn was der Menſch
ſael das muß er immer ernten, ſo wahr es einen Gott im Himmel

gibt. Darum, werlangenicht gebetet, wer das Beten ſchon faſt
derlern hat der ſammle heute ſeine Haushaltung wieder umſich
und beuge fich demuthig uͤnter die gewaltige Hand Gottes. Ein

Schreck geht aͤus von dieſer Blutbühne durchs ganze Land; möge

e nzuͤchtmittel ſein, daß das Volk wieder inniger an ſeinen Schö—

pfer denke und ſeinen Namen heilige, damit ſein Reich komme!

Beten laßt uns zum Schluſſe unſerer ernſten Betrachtung auch

nochfur die Seele des Gefallenen. Er ſtarb alsMiſſethäter, aber
unferes Milleidens iſt er nicht unwürdig; er warja ein Menſch,
einMitbruder. Und, wennerauch arggefehlt und geſündigt hat,
himmliſcherVater, ſo hat er doch zuletzt noch einen Seufzer der

Reue zuDir ausgeſtoßen Nimm den Verlorenen gnädig wieder
an; laſſe ſeineSecle durch Jeſum Chriſtum gerettet ſein, der auch
am Kreuzenocheinem ſterbenden, reuigen Miſſethäter verzieh. Uns
aber, die wir beim Anblick dieſes irdiſchenGerichtes zitternd an Dein

Gericht in der Ewigkeil dachten, laß die Mahnung des heutigen Ta—

ges unauslöſchlich zu Herzen faſſen. Stärke uns durch Deinen

Geiſt; hilf unsauf aus unſerer Schwachheit.O DuGottder

ewigen Liebe, DeinErbarmen ſei mit uns Allen! Amen.

 


